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Bekanntmachung.
Die Eisnutzuug auf dem ganzen hinte-

r en Gotthardtsteiche hier ſoll auf den ſechs
jährigen Zeitraum vom 1. Oktober 1905 bis
zum 30. September 1911 öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden. (1673

Termin hierzu wird auf
Dienſtag, den 29. ds. Mts.,

vormittags 9 Uhr
im Lokale der unterzeichneten Receptur
Königliche Kreiskaſſe Merſeburg anbe-
raumt. Die Pachtungsbedingungen werden
im Termin bekannt gemacht, können aber auch
ſchon vorher hier eingeſehen werden.

Bemerkt wird hierbei, daß eine Eisver-
pachtung auf dem vorderen Gott-
hardtsteich nicht ſtattfindet.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1905.
Königliche DomänenReceptur.

J. V.
Dalicho w.

Sozialdemotratiſcher Schwindel.

Die Sozialdemokratie behauptet, daß ſie
alles beſſer wiſſe als andere Leute, daß ſie
auch im ſtande ſein würde, alles beſſer zu
leiten als andere, und wiederholt dieſe Be-
hauptung ſo häufig, als ſich ihr Gelegenheit
dazu bietet. Nur werden Behauptungen durch
Wiederholungen noch keine Wahrheiten, und
ſo ergeht es auch den ſozialdemokratiſchen.
Wo immer ſich die Sozialdemokratie praktiſch
erproben ſollte, verſagte ſie völlig. Jn Auſtra-
lien kam ein ſozialdemokratiſcher Miniſter an
die Spitze der Geſchäfte. Als er ſich in dieſer
Stelle befand, erklärte er, daß ſein früheres
ſozialdemokratiſches Programm undurchführ-
bar ſei. Jn einzelnen franzöſiſchen Städten
wurde die Verwaltung ſozialdemokratiſch.
Die Folge davon war, daß bald alles drunter

100000 Francs.
Roman von F. du Boisgobey.

Autoriſierte Ueberſetzung.

(66. Fortſetzung.
„Glaubſt Du, daß ich von Deinem Ver-

halten zu dieſem Herrn Böſes denke? Jch
müßte nicht beſſer unterrichtet ſein, meine
kleine Babiole. Ein raſches kleines Nach
forſchen hat mich leicht über die Lage der
Dinge belehrt, und deshalb komme ich her.
Jch traf den Herrn auf der Treppe, doch er
eilte ſo haſtig an mir vorüber, daß er keinen
Blick für mich hatte. Aber das tut nichts, es
iſt mir ganz erwünſcht ſo. Es konnte, offen
geſtanden, vielleicht meine Pläne durchkreuzen,
wenn er mich erkannt hätte. Jch komme
nämlich in ſeiner Angelegeng9eit zu Dir, meine
kleine Babiole.“

„Jn Angelegenheiten des Herrn Subligny?“
fragte die junge Nähterin erſtaunt.

„Welche ſich zum Teil auch als die Deinigen
erweiſen werden, mein Kind,“ beſtätigte
Madame Divet unbeirrt und mit myſteriöſem
Lächeln. „Jch will nicht die Frage an Dich
richten, ob Du dieſen Monſieur Subligny
liebſt, denn dieſe Frage iſt überflüſſig und
würde Dich nur ärgerlich machen. Dazu
bin ich aber nicht hier, ſondern gerade um
Hand in Hand mit Dir zu gehen. Laß mich
alſo zunächſt etwas zur Sprache bringen,
was Dich meinen Beſuch ſofort mit anderen
Augen anſehen laſſen wird, als Du kleiner
Querkopf bis jetzt zu tun geneigt warſt.
Was würdeſt Du ſagen, wenn ich das
Schickſal dieſes Herrn Subligny, ſein Glück

oder Unglück fürs ganze Leben in Deine J Deinen eigenen geheimen Wünſchen, die Du

und drüber ging, jede Ordnung fort und
Korruption einzog. Und in Deutſchland
Wie oft ſind ſozialdemokratiſche Gründungen
verkracht, wie oft haben Leiter ſozialdemo-
kratiſcher Kaſſen dieſe an den Rand des Ab-
grundes geführt Ja, die ſozialdemokratiſchen
Führer ſind nicht einmal im ſtande, ſich
ſoweit zu beherrſchen, daß ſie auf ihren Zu
ſammenkünften ſich gegenſeitiger Beleidigungen
enthalten. Und einer ſolchen Partei ſollte
man glauben, daß ſie zur Leitung auch nur
unwichtiger Geſchäfte in Gemeinweſen ge
eignet ſei? Je weniger dies die Kreiſe tun,
die das Weſen der Sozialdemokratie kennen,
um ſo eifriger erweitert die letztere den Kreis
der Gebiete, auf denen ſie eine Rolle ſpielen
will. Jn neueſter Zeit hat ſie ſich dazu die
auswärtige, die internationale Politik aus-
geſucht. Ohne von den Vorgängen zwiſchen
den Regierungen der einzelnen Staaten eine
Ahnung zu haben, erzählen die ſozialdemo-
kratiſchen Blätter ihren Leſern, wie anders
die Sache gegangen wäre, wenn ſie die Lei-
tung in der Hand gehabt hätten und ſcheuen
ſich nicht, ſogar den Anſchein zu erwecken,
als hätten Kriege zwiſchen einzelnen Nationen
nahe bevorgeſtanden und als ſei es nur
ihrem Eingreifen zu verdanken geweſen,
wenn dieſe Kriege vermieden worden wären.
Das Alles iſt der plumpſte ſozialdemo-
kratiſche Schwindel. Da die Sozialdemo-
kratie fürchtet, daß es, wie ja auch die
Stimmenrückgänge bei den Reichstagsnach-
wahlen zeigen, mit ihrem Anſehen bei den
Maſſen rückwärts geht, ſo ſucht ſie ihr Preſtige
auf alle nur mögliche Weiſe wieder zu heben,
und dazu iſt ihr der Schwindel auf inter-
nationalem Gebiete gerade recht. Sie will
den Eindruck erwecken, daß, wie ſie früher
ihren Aeußerungen nach beſtimmend auf die
innere Politik einwirkte, nun auch auf aus-
wärtigem Gebiete eine Macht darſtellt, auf

Hände legte
„Herrn André's Schickſal, ſein Glück oder

Unglück in meine Hände?“ fragte Babiole
erſchrocken, ungläubig und doch verwirrt von
dem erſichtlich vielſagenden, markanten Ton
der Sprecherin.

„Wie ich Dir ſage! Jch muß vor allem
etwas ezwähnen, mein Kind, was Du noch
nicht weißt. Jſt Dir bekannt, daß Andrs
Subligny verlobt iſt und im Begriff ſteht,
in wenigen Tagen zu heiraten

„Gewiß,“ ſagte Babiole leiſe, vor dem
forſchenden Blick ihrer bisherigen Prinzipalin
die Augen niederſchlagend.

„Ah, Du weißt es!“ verſetzte dieſe ge-
ſpannt, ihren Blick ſo exaäminierend auf die
junge Nähterin heftend, als wolle ſie die
ſelbe bis ins Jnnerſte durchdringen. „Und
es iſt Dir bekannt, wer ſeine Braut iſt

„Fräulein Clemence Vernelle,“ erwiderte
Babiole verwirrt und mit abgewendeten
Augen.

„So, ſo, Du biſt alſo unterrichtet. Und
Du brauchſt nichts weiter hinzuzufügen, ich
ſehe, wie es mit Dir ſteht. Nun höre mich
an. Du warſt geſtern bei jener Madame
von Orbec. Haſt Du vielleicht Deinen Freund
Subligny dort getroffen

„Ja,“ entgegnete Babiole, ſich entſchloſſen
faſſend, „er ſagte mir vorhin, daß er ſich
dort im Auftrage des Herrn Vernelle be-
fand.“

„Aha! Schon recht, ich begreife auch, wes-
halb! O, wenn Du wüßteſt, wie ſonderbar
verwickelt das alles iſt und wie ſchön es

Dinge von mir hören.

die die Regierungen aller Staaten Rückſicht
nehmen müßten. Leider findet ſie noch immer
Gläubige. Die Kreiſe aber, die ihr Spiel
durchſchauen, müſſen dieſem Schwindel, wo
immer es ſei, mit Energie entgegentreten.
Und zwar umſomehr, als die Sozialdemo-
kratie bei allen Anſtrengungen auf aus-
wärtigen Gebiete neben der Mehrung ihres
Preſtiges namentlich die Herabſetzung der
Autorität der deutſchen Regierungen und
deren Diskreditierung im Volke anſtrebt. Das
Lertrauen zu den Regierungen ſoll erſchüttert
werden, und ſo wird man denn auch in den
betreffenden ſozialdemokratiſchen Auslaſſungen
immer wieder den Vorwurf finden, daß, welche
internationalen Vorgänge auch in Rede
ſtehen, die deutſche Regierung die dümmſten
und nichtswürdigſten Streiche vollführt. Ab-
geſehen davon, daß es ſo dumme Leute, wie
die Sozialdemokratie vorausſetzt, garnicht
giebt, hat die Preſſe der letzteren doch gar
keine Ahnung von dem, was die deutſche
Regierung getan hat, falls dies nicht offen-
kundig geworden iſt. Sie ergeht ſich in
bloßen Vermutungen und muß ſich dem auch
hin und wieder die ſchärfſten Abfuhren dafür
von Regierungsorganen gefallen laſſen; aber
was tuts? Es wird in der angegebenen
ſchwindelhaften Weiſe fortgefahren. Dem
kann nur dadurch entgegengetreten werden,
daß immer von neuem darauf aufmerkſam
gemacht wird, wie gerade Deutſchland es iſt,
das das koſtbarſte Gut, den Völkerfrieden,
aufrecht erhält, und daß bei dieſer auswärtigen
Politik das Wohl des Vaterlandes immer
weitere Fortſchritte macht. Es iſt ja ganz
ſchön, daß die Sozialdemokratie die Welt
glauben machen möchte, ſie würde die aus-
wärtige Politik weit beſſer leiten, aber vor
läufig können wir uns dieſelbe, da ſie für
das deutſche Volk derartige Annehmlichkeiten
im Gefolge hat, auch ſchon ſo wie ſie iſt, ge-

v

vergeblich vor mir und vor Dir ſelber zu
verhehlen ſuchſt, entgegenkommt! Es iſt
komiſch, es iſt reizend, es wird Dich zur
Herrin der Situation machen, Dein Glück
gründen und meines dazu, wenn Du mir
folgſt, Kind! Jch werde mit meinen Ent-
hüllungen den Anfang machen, damit Du
ſiehſt, daß Du mir vertrauen kannſt, mir ver-
trauen mußt, wenn Du nicht eine arge
Törin gegen Dich ſelbſt, gegen alle anderen
ſein willſt. Dein junger Freund war dort,
um Madame von Qrbec um die Ein-
willigung zu ſeiner Heirat zu bitten. Haha,
ja, ſiehſt Du wohl, was Du für ein er-
ſtauntes Geſichtchen machſt? Und weißt Du
auch, wie ſich das Rätſel löſt? Unſere
Madame von Orbec iſt die eheliche Frau des
Herrn Vernelle, und die liebe Braut Deines
Freundes iſt ihre Tochter.“

„Wie! Was ſagen Sie da?“ rief Babiole
aufs höchſte betroffen aus.

„Nichts als die Wahrheit, meine Liebe!
O, ich kenne Frau Vernelle ſehr gut, und
zwar ſchon ſeit der Zeit vor ihrer Ver-
heiratung. Jch habe ihr Dienſte erwieſen
wichtige Dienſte, ſage ich Dir hm
nun, Du wirſt darüber viel hochintereſſante

Sie hat auch nie ein
Geheimnis vor mir gehabt ja, ja, ich
kenne ſie beſſer als einer! Und hat Dir
Dein junger Freund, nachdem er Madame
von Orbec geſprochen, beſtätigt, daß ſeine
Heirat binnen kurzem ſtattfinden werde
wandte ſich Frau Divet plötzlich wieder

forſchend und erwartungsvoll an Babiole.

145. Jahrgang.

fallen laſſen. Wir ſind garnicht darauf be-
gierig, daß mit einer ſozialdemokratiſchen
Leitung Experimente angeſtellt werden, umſo-
weniger, als die bisherigen Verſuche damit
ſtets kläglich ausgefallen ſind.

Das engliſche Geſchwader in der
Oftſee.

Der bevorſtehende Aufenthalt des eng
liſchen Kanalgeſchwaders in der Oſtſee wird
ſich, ſoweit deutſche Gewäſſer und Häfen in
Betracht kommen, auf die Zeit vom 28. Aug.
bis zum 4. September beſchränken. Nach dem
nunmehr vorliegenden amtlichen Programm
trifft das aus 11 Linienſchiffen, 8 Kreuzern
und einer größeren Anzahl von Torpedo-
booten beſtehende Geſchwader, das unter dem
Kommando des Admirals Wilſon ſteht, nach-
dem es in den Tagen vom 20. bis 26. Aug.
in Esbjerg Aufenthalt genommen hat, am
28. d. M. in Swinemünde ein, verweilt dort
bis zum 31. und geht dann weiter nach
Neufahrwaſſer, um in der Danziger Bucht
bis zum 4. September zu bleiben. Auf der
Rückfahrt wendet ſich das Geſchwader den
nördlichen Teilen der Oſtſee zu und beſucht
u. a. Kopenhagen; als letzte Station, bevor
die Heimkehr nach Spithead bezw. Ports-
mouth angetreten wird, iſt Larwik am
Chriſtiania-Fjord auserſehen, wo das Ge-
ſchwader am 16. September einzutreffen ge-
denkt. Nach engliſchen Blättern iſt es nicht
ausgeſchloſſen, daß die Kanalflotte auch dem
ruſſiſchen Kriegshafen Kronſtadt einen kurzen
Beſuch abſtattet.

Die Dispoſitionen der deutſchen Admiralität
ſind derart getroffen, daß eine Begegnung
der deutſchen Flotte mit den engliſchen
Schiffen während des Aufenthaltes in den
deutſchen Küſtengewäſſern vermieden wird.
Dagegen dürfte die Anordnung des preußiſchen
Eiſenbahnminiſters, daß während der An-

Dieſe bejahte ſchüchtern.
„So iſt es alſo Wahrheit und ich habe

nicht geirrt!“ rief Madame Divet halb erregt,
halb triumphierend aus.

„Alle Wetter, ja, iſt das Zufall, Verhäng-
nis? O, dieſe Yolande! Es iſt ein
ſtärkeres Stückchen, als ich ſelbſt von ihr
vermutet, gehofft hm, ſagen wir, für
möglich gehalten hätte! Oder ſollte ſie nicht
wiſſen, was ſie tut? Aber das iſt ja
wunderbar! Sie muß es wiſſen, es kann
nicht anders ſein! Subligny heißt der
junge Maun, nicht wahr? Andre Subligny
aus Havre, ich irre doch nicht, Kind?“

„Nein; Andrés Subligny aus Havre, ſo
ſagte er mir. Was haben Sie nur?“ fragte
Babiole ängſtlich, durch das eigentümliche
Benehmen der Frau beunruhigt.

„Andrés Subligny! Der Sohn des Schiffs-
rheders Charles Subligny in Havre, der einſt
reich war, dann zugrunde ging und in Ar-
mut ſtarb iſt es ſo?“

„Gewiß. Aber ich bitte Sie, Madame,
Sie ſprechen in Rätſeln, Sie ängſtigen mich,
was ſollen dieſe Fragen, was bedeutet Jhr
ſeltſames Gebahren

„Dieſe Fragen? Pah, ſie waren unnütz!
Jch wußte, was Du mir geſagt, ich wollte
das Unglaubliche beſtätigt hören! Das Un-

glaubliche, Prächtige, daß dieſe Heirat wirk
lich ſtattſinden ſoll, daß Yolande ihre Ein
willigung dazu gegeben daß alſo auch ſie
im Bunde iſt oh, ganz trefflich, ganz
famos

Fortſetzung folgt.)
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weſenheit des engliſchen Geſchwaders in
Swinemünde und Danzig Sonderzüge mit
verbilligten Fahrpreiſen dorthin eingerichtet
werden, dazu Leitragen, daß weit über die
maritimen Kreiſe hinaus dem deutſchen
Volk eine Kenntnis und eine zu
verläſſige Wertſchätzung der britiſchen See-
macht vermittelt wird. Das lebhafte Jnter-
eſſe, das ſich durch das Verlangen, einen
Teil der engliſchen Kriegsflotte aus eigener
Anſchauung kennen zu lernen, kundgegeben
hat, läßt die Hoffnung berechtigt erſcheinen,
daß auch im deutſchen Volke das Verſtändnis
für die handels und kriegsmaritimen Jnter-
eſſen immer mehr um ſich greift und die
Vorausſetzungen ſchafft, deren die deutſche
Seegeltung zu ihrer weiteren notwendigen
Entwicklung bedarf.

Stettin, 17. Aug. Wie die „Stettiner
Abendpoſt“ meldet, kommt nicht das ganze
britiſche Geſchwader nach Swine
münde, ſondern eine Kreuzerdiviſion von
vier Schiffen und eine Anzahl Torpedoboote
bleibt in Esbjerg. Wegen der hier
herrſchenden Mißſtimmung gegen den Beſuch
wird die Flotte vorausſichtlich nicht in den
Hafen Swinemünde einlaufen, ſondern auf
der Rhede ankern und wenn Nordwind ihr
dort das Verbleiben unmöglich macht, in den
Gewäſſern in der Nähe von Bornholm
kreuzen. Die Beſichtigung der Flotte ſoll
dem deutſchen Publikum jedoch auch vor
Swinemünde geſtattet ſein. Das Er-
ſcheinen engliſcher Admirale beim Stapellauf
der „Kaiſerin Auguſte Viktoria wird jetzt als
feſtſtehend angeſehen.

Aus Deutſch-Südweſtafrika.
Berlin, 17. Aug. Die „Kreuzztg.“

ſchreibt: „Wir haben keinerlei Beziehungen
zu Herrn v. Trotha und ahnen nicht, wie er
ſich entſchließen wird. Doch wiſſen wir, daß
ſeine Gattin in einem Berliner Krankenhauſe
totkrank darniederliegt, und es will uns nicht
ausgeſchloſſen erſcheinen, daß er ſelbſt deshalb
bald nach Berlin kommt. An und für ſich
brauchte eine ſolche Reiſe noch nicht als Ver
zicht auf ſeine jetzige Stellung angeſehen zu
werden.
ſt ſriſs betrachtet, der geeignetſte Zeitpunkt
ein.

Zum Spremberger Eiſenbahn- Unglück
erlaſſen drei Spremberger Aerzte folgende
Erklärung:

„Die Behauptung des Herrn Syndikus
Beinert aus Berlin, daß bei dem Sprem-
berger Eiſenbahnunglück Hilfe nicht ſchnell
genug bei der Hand war, bedarf der Richtig
ſtellung.

Wir unterzeichneten Aerzte erhielten 5 bis
10 Minuten nach 6 Uhr, alſo 10 bis 15
Minuten nach dem Zuſammenſtoß, Nachricht
von dem Unglück durch Telephon bezw. durch
Boten und wurden gebeten, zum Stadtbahn-
hof zu kommen, von wo eine bereitſtehende
Lokomotive uns nach dem Staatsbahnhofe
bringen ſollte. Um 6 Uhr 15 Min. fuhren
wir vom Stadtbahnhof ab und waren um
6,23 auf dem Staatsbahnhofe. Ein dort be-
reit ſtehender Zug fuhr uns ſofort zur Un
fallſtelle, an der wir um 6.35 ungefähr an-
kamen. Von den vier Schwerverletzten waren
ſchon drei durch Spremberger Beamte und
Arbeiter aus den Trümmern hervorgeholt
und wurden ſofort von uns verbunden, gut
gelagert und in Mäntel und Decken einge-
hüllt. Das Verbandszeug hatten wir ſelbſt
mitgebracht, es lag aber auch ein Verbands
kaſten der Bahnverwaltung, mit einem roten
Kreuz gezeichnet, neben dem einen Verletzten,
der Kaſten war alſo ſchon vor unſerer An
kunft da. Wir fanden auch ſchon Sprem-
berger Arbeiter damit beſchäftigt, die ſchreiende
Hildegard Rockau aus ihrer furchtbaren Lage
zu befreien. Daß das Befreiungswerk ſo
lange dauerte, lag ſicher nicht an dem
Mangel an Hilfskräften und an dem Mangel
an ſachkundigem und überlegtem Handeln, es
lag nur daran, daß die mit furchtbarer Ge-
walt zuſammengeſchobenen Trümmer das
Rettungswerk überaus ſchwierig geſtalteten.
Die erſte Hilfe kam ſo zeitig, als ſie den
Umſtänden nach kommen konnte und war
auch völlig ausreichend. Herr Beinert hat
den um 6,35 aus Spremberg augekommenen
Hilfszug mit drei Aerzten, Beamten und
Arbeitern offenbar ganz überſehen und hat
den um 7,30 aus Kottbus angelangten
Sanitätszug fälſchlich für den Spremberger
Zug gehalten. Ferner vergißt es Herr
Beinert ganz, daß es nicht genügt, einen
Zug odereſ ine Draiſine bereit zu halten, ſondern
daß das Hilfsperſonal, vor allem die Aerzte
erſt herbeigerufen werden müſſen, und daß
hiedurch ein großer, aber doch unvermeidlicher
Zeitvdrluſt entſteht. Der Görlitzer Sanitäts

Jhn abzuberufen, dafür dürfte jetzt,
J

zug hätte unmöglich eher als der Kottbuſer
an der Unfallſtelle ſein können, und wenn er
wirklich zu gleicher Zeit oder auch ſpäter er
ſchien, hätte ſein Perſonal nichts mehr zu
tun gehabt. Denn die wenigen Verletzten
waren hinreichend verſorgt, die übrigen noch
im Zuge befindlichen Fahrgäſte waren tot,
ſo daß es ſich nur noch um die Bergung der
Leichen handelte, die mit allen Kräften in
Angriff genommen wurde unter tatkräftiger
Hilfe der braven Spremberger Feuerwehr, die
bis zum nächſten Morgen ihre traurige Pflicht
erfüllte. Hiernach iſt Herr Beinert nicht be
rechtigt zu ſchreiben: „Und wenn 20 Aerzte
und Gehilfen an der Unglücksſtätte tätig ge
weſen wären, ſo hätten ſie ſämtlich mehr als
ausreichend zu tun gehabt!“ und noch weniger
konnte er ſchreiben: „Jn Görlitz iſt ein voll
ſtändiger Sanitätszug vorhanden, der in 50
Minuten an der Unglückſtelle ſein konnte
und ſicherlich oder wenigſtens wahrſcheinlich
nicht bloß unansſprechlichen Jammer hindern,
ſondern vielleicht auch Menſchen retten konnte.“
Es liegt in beiden Sätzen ein ſchwerer Vor
wurf für die, welche Hilfe zu leiſten hatten;
wie unberechtigt der Vorwurf iſt, geht aus
unſeren Ausführungen hervor.

Gezeichnet: Dr. Zeeſe. San.-Rat Dr.
Schichhold, Bahnarzt. Dr. Steffen.

Spremberg, 17. Auguſt. Die bisherigen
Erhebungen in der Angelegenheit des Zu
ſammenſtoßes haben, wie den „Hamb. Nachr.“
aus Spremberg gemeldet wird, nicht nur
Trunkenheit des in Spremberg Dienſt haben-
den Betriebsleiters als Urſache des Unfalles
ergeben; es iſt vielmehr gleichzeitig, gutem
Vernehmen nach, feſtgeſtellt worden, daß noch
andere Beamte durch Verletzung wichtiger
Dienſtvorſchriften in verhängnisvoller Weiſe
ſich vergangen haben. Alles in allem
liegt der Fall ſo, daß das gleichzeitige
Verſagen von 6 oder 7 Beamten, von
denen jeder einzelne bei Erfüllung ſeiner
Pflichten unbedingt das traurige Ge-
ſchehnis hätte verhindern müſſen, einfach
nicht erklärt werden kann. Offenbar iſt im
Betrieb der Strecke ein allgemeiner Schlen
drian, um keinen härteren Ausdruck zu ge
brauchen, eingeriſſen! Wie das möglich
geweſen iſt, bedarf noch der Ergründung.
Beiſpielsweiſe hat von drei Streckenwärtern,
die durch die gleichzeitigen und darum unbe
dingt alarmierenden Glockenzeichen der Nach
barſtationen hätten aufmerkſam werden müſſen,
keiner von der roten Fahne Gebrauch gemacht,
um die einander entgegenbrauſenden Züge
zum Stehen zu bringen. Zwei von ihnen
iſt nach ihrer Ausſage das Zuſammenfallen
der beiden Signale „nicht aufgefallen“, ob-
gleich ihre Dienſtanweiſung ſie auf das, was
das ungewöhnliche Läuten zu bedeuten hätte,
nachdrücklich hinwies; der Dritte hat das
Doppelſignal zwar bemerkt, iſt aber infolge-
deſſen „verwirrt“ worden und hat ſich nicht
erinnern können, wie er ſich zu verhalten
habe. Auch Zugführer und Lokomotivführer
des aus Spremberg von dem Stations-
aſſiſtenten vorſchrifiswidrig abgelaſſenen Zuges
haben ſich um die Vorſchriften ihrer Dienſt-
anweiſung ſür den Ausfall einer fahrplan-
mäßigen Kreuzung, wie ſie in Spremberg
hätte erfolgen ſollen, nicht gekümmert.

Die ruſſiſch-japaniſchen Friedens-
verhandlungen.

Portsmouth, 16. Auguſt. Dem „Lok.
Anz.“ wird telegraphiert: Der Sprecher der
japaniſchen Miſſion Legationsrat Sato er
klärte mir, er ſei der Anſicht, man werde
zum Friedensſchluß kommen. Die Meinungs-
verſchiedenheit wegen des Artikels 5 ſei nach
ſeiner perſönlichen Anſicht nicht ſo groß, daß
ſie als Hindernis bei dem endgültigen Frie-
densvertrag betrachtet werden könne.
Witte kam in ſehr aufgeräumter Stimmung
aus der Konferenzſitzung. Er erwiderte mir
perſönlich auf die Frage, ob man ſich über
die oſtchineſiſche Bahn einig geworden ſei,
mit einem unumwundenen „Ja“. Es ſei
dann auch ein ſchnelles Einvernehmen über
Artikel 8 erzielt worden. Aus anderer ruſ
ſiſcher Quelle erfahre ich, daß jene Bahn von
Port Arthur bis zehn Meilen ſüdlich von
Charbin unter japaniſcher Kontrolle ſtehen,
von dieſem Punkt an bis Wladiwoſtok unter
ruſſiſcher Herrſchaft verblelben wird. Nach
Schluß der Sitzung fuhren die Delegierten
vom Navy HYard direkt nach dem Hauſe des
Regierungsvertreters, Staatsſekretärs Peirce,
der die Ruſſen und die Japaner gemeinſam
zum Tee geladen hatte.

Aufſtand in China.
Frankfurt a. M., 17. Auguſt. Die

„Frankfurter Zeitung“ meldet aus Tientſin
unterm 16. Auguſt: Jn Tayuenfu, Provinz Schanſi, ſt ein Aufſtand ausgebrochen.

Ein Mandarin wurde getötet. 2000 reguläre
Soldaten ſind angeblich zu den Aufſtändiſchen
übergegangen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 17. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Seine Majeſtät der Kaiſer und Jhre
Majeſtät die Kaiſerin unternahmen heute
vormittag von Wilhelmshöhe aus einen
längeren Spaziergang mit den Herren des
Gefolges. Mittags empfing Seine Majeſtät
den Muſeumsdirektor Dr. Boehlau aus Kaſſel.

Reichskanzler Fürſt Bülow iſt in
Wilhelmshöhe eingetroffen.

Dortmund, 17. Aug. Der Berg
arbeiterſtreik hat nach der „Soz. Prax.“
dem Allgemeinen Knappſchaftsverein rund
1700000 Mark gekoſtet. Der Knapp-
ſchaftsverein iſt durch den Streik benachteiligt
worden, 1. durch Mehrausgabe um 60715,68 Mk.,
2. durch Beitragsausfälle um 1401 374,19 Mk.,
zuſammen 1708 989,87 Mk.

Lokales.
Merſeburg, 18. Auguſt.

Gedenktag. Heute vor 35 Jahren
wurde die Schlacht bei Gravelotte geſchlagen,
eine der bedeutendſten und blutigſten Schlachten
aller Zeiten. Auf dem Schlachtfelde waren
zugegen: Kaiſer Wilhelm, ſein Bruder Prinz
Karl, Moltke, Bismarck, Prinz Auguſt von
Württemberg, (Kommandeur des Gardekorps)
und viele andere hohe Militärs.

Einquartierung iſt für morgen zu er
warten, angeblich von Offizieren des General
ſtabs des Gardekorps, welche einen Uebungs-
reiſe durch die Provinz Sachſen unternehmen.
Einige Offiziere ſind heute bereits eingetroffen.

Kindesleiche. Geſtern abend gegen
6 Uhr fand man in der Nähe der Königs-
mühle, am ſog. „Harken“, eine Kindesleiche
männlichen Geſchlechts in der Saale ange-
ſchwommen. Das Kind dürfte 5--6 Monate
alt geweſen ſein, ein Verbrechen ſcheint nicht
vorzuliegen.

Briefliche Mitteilungen auf der
Vorderſeite von Anſichtskarten ſind
vom Reichs Poſtamt bekanntlich zu Anfang
des Jahres für den inneren deutſchen Ver-
kehr zugelaſſen worden. Die deutſche Poſt-
verwaltung konnte ſich aber nicht für be-
rechtigt halten, die Maßregel auf den inter-
nationalen Verkehr ohne Uebereinkommen mit
den fremden Verwaltungen auszudehnen.
Briefliche Mitteilungen waren im inneren
Verkehr zahlreicher Länder zugelaſſen und
wurden wohl auch im Verkehr zwiſchen einzelnen
Ländern geduldet, waren aber im allgemeinen
ausgeſchloſſen. Die Verſchiedenartigkeit der
Beſtimmungen wurde vom Publikum nicht
immer gehörig unterſchieden. Es wurde
nun erwartet, daß die Frage auf dem Welt
poſtkongreß in Rom im nächſten Jahre ge-
regelt würde. Das Reichs- Poſtamt hat jedoch
ſchriftliche Verhandlungen mit den Poſtver-
waltungen Europas eingeleitet. Dieſe haben
jetzt zu dem erfreulichen Ergebnis geführt,
daß briefliche Mitteilungen auf der Vorder-
ſeite von Anſichtskarten auch im Verkehr
mit den europäiſchen Ländern zuge-
laſſen werden ſollen. Die Freigabe erfolgt
am 1. September und gilt zunächſt als ein
Verſuch. Die linke Vorderhälfte der Anſichts
karten kann dann beſchrieben werden, wenn
ſie durch einen ſenkrechten Strich von der
anderen Hälfte getrennt iſt. Eine Ausnahme
macht Großbritannien und Jrland, das
ſich dem Abkommen nicht angeſchloſſen hat.
Wenn Mitteilungen auf der Vorderſeite der
Anſichtskarten im Verkehr mit Ländern außer-
halb Europas noch nicht zugelaſſen ſind, ſo
hat dies ſeinen Grund lediglich darin, daß
der Schriftwechſel mit den Verwaltungen in
den ferneren Ländern längere Zeit in An-
ſpruh nimmt. Nach vielfachen Erfahrungen
iſt es notwendig, erneut darauf hinzuweiſen,
daß briefliche Mitteilungen auf der Vorder-
ſeite von gewöhnlichen Poſtkarten
überhaupt nicht zuläſſig ſind.

Jm Tivoli Theater fand geſtern abend
zum Benefiz des Komikers, Herrn Stark,
die Aufführung der Räder'ſchen Poſſe „Ro-
bert und Bertram“ ſtatt. Das Publikum
amüſierte ſich ausgezeichnet und ſpendete
wiederholt lebhaften Beifall.

Provinz und Umgegend.
Halle, 18. Auguſt. Ueber den bereits

gemeldeten Mord an der Ehefrau Loll be-
richtet weiterhin die „Saaleztg.“: Obwohl
Frau Loll gewarnt war, ſich nach der Woh
nung Martins zu begeben, da die Leute, die
Martin näher kannten, ihm nicht die beſten
Abſichten zutrauten, begab ſie ſich geſtern
mittag doch nach dort, leider zu ihrem Un

Schlafzimmer.

glück, denn ſie ſollte die Wohnung lebend
nicht wieder verlaſſen. Am Nachmittag fiel
es Kindern im Hauſe auf, daß das Kleine
der Frau Loll andauernd ſchrie; ſie klopften
daher an die Wohnung, um ſich zu erbieten,
das Kind unten auf der Straße ſpazieren
zu fahren, erhielten aber keine Antwort. Am
Nachmittag gegen 2 Uhr gab Martin bei
dem Hauswirt den einen Schlüſſel ſeiner
Wohnung ab und entfernte ſich das
ſcheint unmittelbar nach dem an Frau Loll
S Mord der Fall geweſen zu ſein.
Den Schlüſſel gab er dem Wirte, da er die
Wohnung zum 1. Oktober verlaſſen mußte,
dieſe aber noch nicht anderweit vermietet war
und daher etwaigen Wohnungsſuchern gezeigt
werden mußte. Als ſich gegen 4 Uhr nach-
mittags Wohnungsſucher einſtellten, wurde
ihnen die Wohnung zur Beſichtigung geöffnet.
Die Wohnung beſteht aus zwei Zimmern zur

Rechten des kleinen Korridors; links iſt zu
nächſt die Küche, dann kommt, vom Korridor
aus zugänglich und mit dem einen Vorder-
zimmer durch eine Tür verbunden, das größere

Als der Wirt aus dem kleinen
Zimmer ſich nach dem Schlafzimmer begeben
wollte, bemerkte er an der Korridortür dieſes
Zimmers zwei Füße. Jn der Meinung, daß
es Martin ſei, der ſeinen Rauſch ausſchlief,
Martin iſt nämlich am Mittwoch früh 6 Uhr
betrunken nach Hauſe gekommen, verließ er
mit den Leuten die Wohnung wieder, nicht
ahnend, welch ſchreckliches Verbrechen hier be
gangen worden. Gegen 7 Uhr fand ſich
ein Freund Martins ein, der dieſen beſuchen
wollte. Der Hauswirt übergab dem Manne,
den er perſönlich kannte, den Schlüſſel der
Wohnung; da ſich gleihöeitig Leute ein
ſtellten, um die Wohnung zu beſichtigen, er
ſuchte er ihn, dieſe Leute gleich mitzunehmen.
Als der Freund Martins die Schlafzimmer-
tür vom Korridor aus öffnete, ſah er ſofort,
daß hier ein Verbrechen begangen worden
war: Frau Loll war, wie ſich ſpäter
herausſtellte, durch fünf von hinten ge-
führte Beilhiebe, die den Schädel zer-
zrümmerten und das Gehirn bloßlegten,
ermordet. Ueber die Leiche waren Klei
dungsſtücke des Martin, ein Rock, Weſte,
Hoſe und ein wollenes Hemd geworfen,
in dem Zimmer befand ſich eine große Blut-
lache. Neben der Leiche ſtanden noch der
Eimer mit Waſſer, Beſen und Schrupper,
ſodaß anzunehmen iſt, daß das Verbrechen
an der Frau begangen wurde, während ſie
mit dem Aufwiſchen der Stube beſchäftigt
war. Die Wohnung wurde ſofort abgeſchloſſen
und die Polizei ſchleunigſt von dem Geſchehenen
benachrichtigt. Noch geſtern abend erfolgte
durch die Kriminalbeamten eine eingehende
Beſichtigung der Wohnung; die genaue Auf-
nahme des Tatbeſtandes ſeitens der Kriminal
polizei war erſt gegen Mitternacht beendet.
Die Leiche der unglücklichen Frau wurde
heute früh nach dem Pathologiſchen Jnſtitut
geſchafft, wo ſie ſeziert wurde. Wie wir
weiter erfahren, hat Martin am Dienstag
ſämtliche Utenſilien und die Wirtſchaftsgegen-
ſtände für 500 Mark verkauft und Bekannten
erzählt, er wolle nach Braſilten auswandern.
Die Nacht vom Dienstag zum Mittwoch ver-
brachte Martin in verſchiedenen Reſtaurants
und wurde erſt früh gegen ſechs Uhr in be
rauſchtem Zuſtande nach Hauſe geſchafft.

Martin war urſprünglich Schloſſer und lange
Jahre bis gegen Mitte Juli als Vorarbeiter
in der hieſigen Eiſenbahn-Hauptwerkſtatt be-
ſchäftigt, er wurde aber von dort wegen ord-
nungswidrigen Betragens entlaſſen. Vor un-
gefähr zwei Jahren ſtarb ſeine erſte Frau.
Aus dieſer Ehe ſtammt ein Knabe von vier
Jahren. Die Ehe war nicht glücklich, denn
der Mann verbrauchte ſeinen Verdienſt meiſt
für ſich und dte Frau mußte für ihren Lebens-
unterhalt ſelbſt ſorgen. Das war auch der
Grund des frühzeitigen Todes der Frau.
Seit anderthalb Jahren iſt Martin zum
zweiten Mal verheiratet und aus dieſer Ehe
ſtammt ein Kind von Jahren. Da die
zweite Frau ebenfalls unter dem liederlichen
Lebenswandel Martins ſchwer zu leiden hatte
und tagelang nichts zu eſſen bekam, ließen
ihre Eltern ſie vorige Woche wieder nach
ihrer Heimat Spickendorf kommen. Als
geſtern abend gegen acht Uhr die Aufnahme
des Tatbeſtandes erfolgte, war bei der Er
mordeten bereits die Leichenſtarre eingetreten,
ſo daß, der Jahreszeit entſprechend, der Mord
jedenfalls zwiſchen 1 und 2 Uhr nachmittags
ausgeführt worden iſt. Martin hat die Frau
Loll unter dem Verſprechen in ſeine Wohnung
gelockt, er wolle ihr verſchiedene Wirtſchafts
gegenſtände, die bei dem Verkauf noch übrig
geblieben waren, ſchenken, wenn ſie als Ent-
gelt dafür ſeine Wohnung reinige. Frau
Loll hatte nicht den geriigſten Argwohn und
ing infolgedeſſen bereitwilligſt darauf ein.Irgend ein Verhältnis hat zwiſchen der Frau
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Loll und dem Martin nicht beſtanden, die
Frau war nicht beſſer mit Martin bekannt, als die
Übrigen Bewohner des Hauſes. Nach Angabe
der Hausbewohner iſt Frau Loll um 12/, Uhr
in die Wohnung des Martin gerufen worden
und wurde ſeitdem nicht wieder geſehen. Die
bisherigen Feſtſtellungen berechtigen zu der
Annahme, daß Martin an die Frau Loll ein
ungebührliches Verlangen ſtellte, das dieſe ab-
wies. Aus Wut hierüber hat Martin dann die
völlig ahnungsloſe Frau, die beim Aufwiſchen
des Hinterzimmers beſchäftigt, am Boden
kniete, hinterrücks angefallen und ihr zunächſt
einen Hieb mit der ſtumpfen Seite des Küchen
beiles ins Genick verſetzt. Ein zweiter ſcharfer
Hieb glitt an dem zur Abwehr erhobenen
rechten Arm ab uud verletzte den Oberarm.
Nun muß der noch halb trunkene Wüterich
wie ein Raſender auf die Wehrloſe losge-
ſchlagen haben, bis das Beil in der rechten
Seite des Hinterkopfes ſtecken blieb und der
Stiel abbrach. Der abgebrochene Stiel lag
neben der Leiche. Jm Hinterzimmer ſtand
noch eine große Truhe, die teilweiſe mit bunt
durcheinander geworfenem, halb eingepacktem
Werkzeug angefüllt war. Daneben lagen noch
Garderobeſtücke, die Martin anſcheinend noch
hatte hinzupacken wollen. Martin hat nachm.
2 Uhr ſeine Wohnung verlaſſen und iſt nicht
wieder in dieſe zurückgekehrt. Frau VLoll ſollte
nach einem vorgefundenen Poſtanweiſungsab-
ſchnitte heute nach Chemnitz kommen, wo ihr
Mann, wie ſchon oben geſagt, ſich in Stel-
lung befindet und für den I. Oktober bereits
eine Wohnung gemietet hatte. Die frohen
Hoffnungen, mit denen der junge Mann der
Ankunft ſeiner Frau und ſeines Kindes ent
gegenſah, ſind durch das ſchreckliche Verbrechen
mit einem Male jäh vernichtet, ein glückliches
Familienidyll durch die Hand eines abſcheu
lichen Mordbuben für immer geſtört worden.
Polizei und Staatsanwaltſchaft ſind natürlich
in fieberhafteſter Tätigkeit. Martin hat Be
kannte bezw. Verwandte in Leipzig, Magde-
burg und Berlin, im letzteren Ort eine frühere
Braut. Aus Nordhauſen wird ge
meldet: Am Nachmittag des 17. Auguſt ge
lang es hier, den flüchtigen Mörder Karl
Martin feſtzunehmen. Er gab zu Protokoll,
daß er die Tat vollbracht habe in Verzweif-
lung über die Trennung von ſeiner eigenen
Frau, und nachdem er ſich an der Frau Loll,
die er in ſeine Wohnung lockte, ſitttli h ver
gangen habe.

Halle, 17. Auguſt. Als geſtern morgen
ein mit 3000 Zentnern Kohle beladener,
mittels Pferden aufwärts gezogener Kahn
die Saalebrücke bei KleinCorbetha paſſierte,
ließen die Pferde etwas nach. Infolgedeſſen
bekam die Strömung Gewalt über das tief
gehende Fahrzeug und drückte es in ſeiner
Breite gegen die Brücke, in welcher Lage es
ſich noch befindet und ſo die Schiffahrt
hemmt. Die gemachten Verſuche, mit noch
mehr Pferden den Kahn wieder flott zu
machen, mißlangen, da die Strömung zu
ſtark iſt, und ſo wird nichts anderes übrig
bleiben, als ihm durch Ausladen die Fracht
zu erleichtern. Die Kohle iſt für die Garniſon
in Merſeburg beſtimmt.

Zitzſchen, 17. Auguſt. Eine ganz über-
raſchende Wendung nahmen am letzten Diens
tag hier amtliche Ermittelungen. Am 9. d.
M. b annte, wie wir ſ. Z. berichteten, die ge
füllte Scheune im Göbel'ſchen Gaſthofe ab
und als Anſtifter dieſes Feuers hatte ſich
ein 9jähriges hieſiges Schulkind, das zeit
weiſe mit der Wartung des Göbel'ſchen
Kindes betraut war, bekannt, nachdem auf
dieſes Mädchen durch die Dienſtmagd des
Gaſtwirts Göbel hingewieſen worden war.
Und doch war nach verſchiedenen Umſtänden
an die Schuld dieſes Mädchens nicht zu glauben.
Am Dienstag fand die Abſchätzung des Scha
dens ſtatt, zu welchem Behufe auch der Feuer
Inſpektor und der Gendarmerie-Oberwacht-
meiſter aus Merſeburg hier waren. Es ge
lang dieſen Beamten, die Dienſtmagd Marie
Hermann, gebürtig aus Eythra, 15 Jahre
alt, zu einem Geſtändnis dahin zu bewegen,
daß nicht die 9jährige Jda Paul, ſondern ſie
ſelbſt die Scheune angeſteckt, daß ſie ferner
den Vergiftungsverſuch an dem Kinde der
Göbel'ſchen Eheleute ausgeführt hatte, der
bei dieſen amtlichen Verhandlungen mit zur
Sprache kam. Dieſes nette Früchtchen war
erſt Tags vor dem Feuer in den Dienſt bei
Göbel gezogen, ſie hatte ſich alſo ganz bedenk-
lich in denſelben eingeführt. Das Unter
ſuchungsverfahren iſt eingeleitet.

Weißenfels, 17. Auguſt. Aus der
Saale in der Nähe der Militärſchwimman-
ſtalt wurde geſtern vormittag gegen 11 Uhr
die Leiche des Dachdeckers Andreas Groß
ſt ück aus Cölleda gezogen. Bei genauer
Beſichtigung der Leiche ſtellte ſich heraus, daß

der Hals durchſchnitten war und der Zeige-
finger der rechten Hand eine Schnittverletzung
aufwies. Unzweifelhaft iſt der Tod eine g.
der Verletzungen. Die Leiche iſt vorläufig in
die Leichenhalle gebracht worden. Ob Mord
oder Selbſtmord vorliegt, wird erſt die weitere
Unterſuchung ergeben. Nach Abſu hen des
Ufers wurde etwa 100 Schritt oberhalb der
Militär Schwimmanſtalt eine Blutlache und
der Gehſtock des Verſtorbenen vorgefunden.
Es iſt anzunehmen, daß die Tat hier vollführt
wurde. Die Leiche war auffallend friſch, wo
raus zu ſchließen iſt, daß ſie erſt kurze Zeit
im Waſſer gelegen hat. Eine Beraubung der
Leiche hat allem Anſcheine nach nicht ſtattge-
funden, es fanden ſich bei der Leiche noch Uhr
Portemonnaie mit etwa 35 M. und ein
Taſchenmeſſer. Die Uhr war auf 10 Uhr,
ſtehen geblieben, und dürfte dies der Zeitpunkt
ſein, an dem der Körper mit dem Waſſer in
Berührung kam. Auffällig iſt, daß das Taſchen-
meſſer geſchloſſen und vollſtändig frei von
Blut war, ein anderes Meſſer iſt bis jetzt
noch nicht gefunden worden. Der Verſtorbene
lebte ſeit längerer Zeit von ſeiner Familie
getrennt und hielt ſich in den letzten Tagen
in hieſigen Gaſtwirtſchaften vielfach auf. Zu-
letzt wurde er in der Nacht zum 16. d. Ms.
geſehen.

Naumburg, 16. Aug. Einen groben
Vertrauensbruch hat ſich der Hausdiener
der „Herberge zur Heimat“ zu ſchulden kommen
loſſen. Dort hatten ihm geſtern abend drei
Wanderburſchen ihr Geld 2c. vor dem Zubett-
gehen auf ſein Erſuchen zur Aufbewahrung
übergeben, der eine 13 Mk. und Uhr, der andere
18 Mk., der dritte Uhr und Papiere. Heute
am frühen Morgen war der Hausdiener mit
Geld und Wertſachen verduftet.

Delitzſch, 17. Auguſt. Einen dummen
Streich leiſteten ſich zwei Bäckerlehrlinge,
die am Sonntag, gelegentlich des Kirch-
ganges, ihrem Lehrherrn auskniffen. Dieſer
bekam nun geſtern von den beiden Pikkolis
eine Anſichtspoſtkarte (1) aus Magdeburg,
worin ſie um Zuſendung ihrer Arbeitsbücher
erſuchten. Der farbige Gruß aus der Ferne
wurde natürlich ſofort der Polizeibehörde zur
weiteren Amtshandlung übermittelt.

Torgau, 17. Auguſt. Bei einer Auf-
klärungsübung des hieſigen Huſarenregiments
Nr. 12 verun glückte Fähnrich v. B., indem
er beide Beine brach. Er wurde in das
Garniſonlazarett gebracht. Um den in
dieſem Jahre beſonders zahlreichen Unglücks-
fällen beim Baden in der Elbe zu ſtewern,
hat der Bürgerverein der Nachbarſtadt Dom-
mitzſch die Errichtung einer Badeanſtalt
in Anregung gebracht.

Eisleben, 15. Auguſt. Geſtern nach-
mittag erſchien in einer hieſigen Eiſenhandlung
ein Fremder, angeblich ein Gutsbeſitzer aus
hieſiger Gegend, der Baulichkeiten ausgeführt
haben und Oefen kaufen wollte. Der ver-
meintliche Gutsbeſitzer ſuchte ſich auch ſolche
aus und teilte mit, daß ſeine Geſchirre, die
zurzeit auf hieſiger Malzfabrik mit Gerſteab-
laden beſchäftigt ſeien, die ausgeſuchten Oefen
abholen, und daß er letztere, da die Knechte
das Geld für die verkaufte Gerſte mitbrächten,
bezahlen würde. Da nun kam der wunde
Punkt: der Herr „Gutsbeſitzer“ brauchte
nämlich ſofort Geld und bat aus dieſem
Grunde um ein Darlehn von 300 M., das ſofort
nach Eintreffen der Wagen zurückgezahlt
werden ſollte. Der Geſchäftsinhaber erkundigte
ſich vorſichtigerweiſe telephoniſch bei der Malz-
fabrik; als man ihm meldete, daß dort Gerſte
angemeldet ſei, zahlte er die 300 M. aus,
die er ſchwerlich wiederſehen wird denn weder
der „Herre noch das Geſchirre“ ließ ſich bis
jetzt blicken

Automobil-Wettfahren in Baiern.
Jn München hat am vorigen Montag die

ſogenannte „Herkomer-Konkurrenz“ ihren An-
fang genommen und iſt nach dreitägiger
Dauer zu Ende geführt worden. Strecke:
München BadenBaden Nürnberg Mün-
chen, 937 Kilometer. Die „Münch. Neueſt.
Nachr.“ ſchreiben hierzu: Die Aufgabe, die
den Preisbewerbern um die Herkomerſtiftung
mit Erledigung des 6-Kilometer-Bergrennens
am kurvenreichen, ſteilen Keſſelberg, der
6.Kilometer-Schnelligkeitsfahrt im Forſten-
riederpark und dann der nahezu 1000 Kilo-
meter langen Wegſtrecke der dreitägigen Zu
verläſſigskeitsfahrt geſtellt war, verlangte über-
aus viel von der Leiſtungsfähigkeit der Auto
mobile, die zu alledem noch in der Schön
heitskonkurrenz bewertet wurden. Der glück
liche und angenehm überraſchende Verlauf der
Rennen am Keſſelberg und im Forſtenrieder-
park, auf abgeſperrter Strecke, hat den ge-
waltigen Fortſchritt, den die geſamte Auto-
mobiltechnik in den letzten Jahren zu ver-
zeichnen hat, aufs glänzendſte vor aller Welt

gezeigt. Die Lenkbarkeit und Zuverläſſigkeit

der in den Wettbewerb getretenen Motorfahr-
zeuge aller Syſteme haben ebenſo wie die Tüch-
tigkeit der Führer am Keſſelberg und im
Forſtenriederpark die beſte Probe beſtanden.
Weit wertvoller und wichtiger als dieſe Ge
legenheit iſt für eine richtige Bewertung der
Zuverläſſigkeit unſerer Automobile die Touren
fahrt geweſen, die nun abgeſchloſſen iſt. Erſt
dieſe Dauerprüfung gab den Maßſtab für
die Durchſchnittsleiſtung der vielen Kon
kurrenzwagen.

Es iſt. weniger die rein ſportliche Bedeu-
tung der Herkomer-Konkurrenz, die derſelben
einen ſo großen Wert giebt, ſondern der
Schwerpunkt der I. Deutſchen Automobil-
woche liegt in ſeiner Bedeutung für die Auto-
mobil-Jnduſtrie. Man mag ein Gegner ſein
dieſes modernſten aller Verkehrsmittel, aber
man wird ſich doch nicht der Erkenntnis ver-
ſchließen können, daß es tatſächlich etwas Großes
iſt um dieſe vierräderigen Wagen mit den dicken
Pneumatiks und mit ledergepolſterten,
weichen und bequemen Sitzen, die da mit
Schnellzugsgeſchwindigkeit von Ort zu Ort eilen.
Den Teilnehmern an der Konkurrenz war
eine ſchwere Aufgabe geſtellt. Sie hatten
nach der anſtrengenden Leiſtung des Berg-
rennens am Keſſelberg, der damit in Verbin
dung ſtehenden Fahrt nach Kochel und zurück
und des Rennens im Forſtenriederpark eine
dreitägige Tour vor ſich, die ſich über 937
Kilometer erſtreckte. Dabei waren die Be-
dingungen die denkbar ſchwerſten und die An-
forderungen an die Leiſtungsfähigkeit der
Wagen geradezu enorm. Faſt 1000 Kilo-
meter in drei Tagen zurückzulegen, wahrl'ch,
man konnte die wirtſchaftliche und praktiſche
Bedeutung des Automobils durch wichts
beſſer dokumentieren, und nicht genug dieſer
relativ hohen Leiſtung, erfährt dieſelbe noch
eine Steigerung dadurch, daß während der
ganzen Dauer der Fahrt keine Reparatur
irgend welcher Art vorgenommen werden
durfte, ſollten nicht die Chancen des betreffenden
Fahrers ſich erheblich verringern. Es ging
auf Biegen oder Brechen, und das Fabrikat
hatte zu beweiſen, ob es den Arforderungen,
die eine Tourenfahrt von faſt 1000 Kilometern
an dasſelbe ſtellt, gewachſen iſt. Trotz dieſer
ſchweren Bedingungen hat der größte Teil
der Wagen die ganze koloſſale Strecke ohne
Defekte zurückgelegt und ſomit die Probe aufs
Exempel in glänzender Weiſe beſtanden.

Vermiſchtes.
Jülich, 19. Auguſt. Ein 18 jähriger Füſilier

der Kgl. Unterofſizierſchule war von einer Fliege in
die Lippe geſtochen worden. Aus der anfänglich
gar nicht beachteten Verletzung entwickelte ſich eine
Blutvergiftung, der der junge Menſch erlag.

Frankfurt a. M., 16. Aug. Jn der Altſtadt
wurde eine Spielhölle ausgehoben, nachdem
Kriminalbeamte und 8 Schutzleute das Haus ſorg-
fältig umſtellt hatten. 800 Mark wurden beſchlag-
nahmt, 20 Verhaftungen wurden vorgenommen,
19 Perſonen wurden aber nach ihrer Vernehmung
freigelaſſen, der Croupier jedoch in Haft behalten.

Barmen, 16. Auguſt. Der Kaſſierer der Ver-
waltungsſtelle des ſozialiſtiſchen Textilarbeiter-Ver-
bandes iſt unter dem Verdachte der Unterſchlagung
mehrerer tauſend Mark flüchtig geworden.

Gerichtszeitung.
Halle, 16. Auguſt. Jn der heutigen Sitzung

des Kaufmannsgerichts wurde u. a. folgendes
verhandelt: Auf Herausgabe der Kaution im Be-
trage von 1000 M. klagte der Lagerhalter Z. gegen
den Konſum- Verein Halle-Giebichen-
ſt ein. Dieſer verweigerte die Herausgabe, weil
ſich bei der im September v. Js. erfolgten Ab-
rechnung ein Warenverluſt von 4316,80 M. ergab.
Kläger wendete ein, daß in dieſem Falle der in An-
rechnung gekommene Mankoſatz von Proz. nicht
anwendbar ſei, da infolge der abnormen Hitze im
vergangenen Sommer die Waren an Gewicht ganz
erheblich einbüßten. So habe er z. B. an Seife,
Branntweinv (infolge defekter Behälter), Wurſt, Pe
troleum u. dergl. ein Manko von 3 bis 8 Proz.
feſtgeſtellt. Die Verkäuferinnen ſeien ſeiner Anſicht
nach auch nicht ehrlich geweſen, denn trotz der ein
gehendſten Kontrolle hätten ſich Mankos von 11 bis
18 M. in der Kaſſe ergeben. Ebenſo ſei viel von
Käuferinnen entwendet worden. Einer Frau iſt
einmal ein ganzer Aſchkuchen und einer anderen
für 50 Pfg. Maulſchellen aus den Körben heraus-
genommen worden. Die ihm zugefallenen Arbeiten
waren derartig, daß er nicht in der Lage war, den
Geſchäftsgang im Laden zu beaufſichtigen. Eine
große Differenz ſei auch daraus entſtanden, daß
ihm die meiſten Waren nicht in dem ange-
gebenen Gewicht geliefert waren, denn es
fehlten immer einige Pfund, und daß er
die Filialen mit Waren verſehen mußte, die an Ge-
wicht durch die große Hitze einbüßten, während ihm
das volle Gewicht in Anrechnung gebracht war.
Die als Sachverſtändige vernommenen Kaufleute
Apelt und Nauendorf begutachteten, daß die An
rechnung von Manko hinreichend ſei, daß ſie
aber ein beſtimmtes Urteil über die Differenz-
prozente infolge der abnormen Hitze im ver-
gangenen Sommer nicht abgeben könnten. Aus
dieſem Grunde mußte das Gericht auf den Wort-
laut des Vertrages zurückgreifen, in dem nur
Manko feſtgeſetzt iſt. Der Kläger wies noch darauf
hin, daß in einer Verſammlung der Mitglieder all
gemein beſchloſſen ſei, daß ihm die Kaution und
das Gehalt ausgezahlt werden ſollte. Er habe ſeine
Pflicht als Lagerhalter getan, wie es in ſeinen
Kräften ſtand und ſich bemüht, die ihm übertragene
Stellung zur Zufriedenheit auszufüllen. Es würde

für ihn die Rückbehaltung der Kaution ein ſchwerer
Verluſt ſein, denn er habe dazu die Erſparniſſe
ſeiner Kinder genommen und ſich noch 400 Mk. ge
borgt. Da ſich jedoch das Gericht außerſtande ſah,
anders als nach dem Vertrage zu entſcheiden, folgte
Kläger dem er vorläufig ſeinen Klageantrag
zurückzuziehen. Er will nunmehr den Verſuch machen,
mit dem Vorſtande des Vereins eine gütliche Einigung
zu erzielen

Breslau, 17. Auguſt. Seit zwei Jahren
machte ſich unter den Schülern der oberen Klaſſen
einer Lehranſtalt eine auffällige Teilnahmloſigkeit
und Nachläſſigkeit bemerkbar. Das Schwänzen der
Unterrichtsſtunden nahm überhand und wiederholt
mußten Zöglinge, die als Verleiter und Rädels-
führer verdächtig waren, vom weiteren Schulbeſuch
ausgeſchloſſen werden. Vor etwa einem Jahre
machte ein Kaufmann an ſeinem 14 jährigen
ähnliche Wahrnehmungen, und als er gleichzeiti
den Verluſt einer ſchweren goldenen Münze un
verſchiedener Silbergeräte entdeckte, verlangte er von
dem Sohne Aufklärung. Gleichzeitig erinnerte ſich
der Vater, daß ihm in letzter Zeit fortwährend große
und kleine Gelöbeträge in Verluſt geraten ſeien,
und er ſtellte Nachforſchungen an. Das Ergebnis
führte die Verhaftung des ehemaligen Pächters der
Radfahrerbahn in Morgen au, Kaufmanns Adolf
Fellmann, herbei. Dieſer erteilte den jungen
Leuten Unterricht im Radfahren und ſuchte ſie, da
das Geſchäft nur wenig einbrachte, an ſich zu feſſeln
und ſie zu Diebſtählen im elterlichen Hauſe zu ver
leiten. Auch vom Schulbeſuch wußte er ſie abzu
halten, indem er mit den Knaben Ausflüge in
Kraftwagen und Abendſpaziergänge durch die Sing-
ſpielhallen unternahm; die Entſchuldigungszettel für
die Klaſſenlehrer wurden von Fellmann ausgeſtellt.
Auch Schulzeugniſſe wurden gefälſcht durch Ein
fügen eines ſelbſtgeſchriebenen Zenſurblattes nach
Ausſchaltuug des echten. Um ſich die Gunſt der
Knaben zu ſichern, hetzte ſie Fellmann zum Unge-
horſam und Widerſtand gegen die Eltern bei Vor
würfen und Züchtigungen auf; in einigen Fällen
nerſah er die Knaben r mit Schlagringen als
Kampfmittel gegen den Vater. Auch der Sohn des
erwähnten Kaufmanns führte eine ſolche Waffe bei
ſich. Als die Polizei benachrichtigt worden war
und den Knaben in der Wohnung ſeines Verführers
verhaftete, kam die volle Wahrheit an den Tag.
Er mußte nun zugeben, daß er auf Veranlaſſung
des Fellmann ſeinem Vater etwa 600 M. an Geld,
außerdem aber eine goldene und mehrere ſilberne
Münzen, eine wertvolle Krawattennadel, eine photo-
graphiſche Kammer uſw. geſtohlen habe die Gegen
ſtände waren verkauft und das Geld verjubelt wor-
den. Es fanden förmliche Schülerverſammlungen
in der von dem geſtohlenen Gelde fein ausgeſtatteten
Wohnung Fellmanns ſtatt; Trinkgelage wurden
dort abgehalten, wobei Vo leſungen aus der „Volks-
wacht“ und dem ſozialdemokratiſchen Liederbuche ge
halten wurden. Zur Aufklärung mußten die
Schüler öfter Verſamm ungen im Gewerkſchaftshauſe
beiwohnen, und als Leſeſtoff für die Knaben waren
illuſtrierte mediziniſche Werke ausgelegt, auf deren
beſondere Kapitel vom Angeklagten beſonders hin
gewieſen wurde. Auch eine Badegelegenheit hatte
Fellmann geſchaffen und dort mit den Knaben aller
hand Unfug getrieben. Dieſer Teil der Verhandlung
vor der Strafkammer fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt. Als Belaſtungszeugen waren
ſechs junge Leute im Alter von 14 bis 17 Jahren
erſchienen ein ſiebenter wurde durch einen beauf
tragten Richter vernowmen, da er als Opfer des
gewiſſenloſen Angeklagten in Zwangserziehung
untergebracht worden war. Er hatte ſeinen Eltern
etwa 75 M. aus der verſchloſſenen Kommode ge-
ſtohlen. Der Staatsanwalt würdigte die Gemein-
gefährlichkeit dieſes Verbrechers, der die unſchuldige
Jugend auf verderbliche, abſchüſſige Bahnen leitete,
um ein bequemes, ſorgenfreies Leben führen zu
können. Er beantragte, Fellmann wegen gewerbs-
mäßiger Hehlerei, fortgeſetzter Anſtiftung zum Dieb
ſtahle und fortgeſetzter Urkundenfälſchung zu ſechs
Jahren, ſechs Monaten Zuchthaus und zu zehn
Jahren Ehrverluſt zu verurteilen. Der Gerichtshof
erkannte nach achtſtündiger Verhandlungsdauer auf
eine fünfjährige Zuchthausſtrafe und fünfjährigen
Ehrverluſt.

Kleines Feuilleton.
Götzenfabrikation in Schottland.

Während die Heidenmiſſion alljährlich einen
ſo bedeutenden Aufwand an Arbeit und Geld-
mitteln erfordert und ihre Sendboten oft mit
eigener Lebensgefahr den Götzendienſt zu ver-
drängen trachten, ſind es gerade chriſtliche
Länder, in denen man höre und ſtaune
Götzenbilder fabrikmäßig erzeugt werden und
nach heidniſchen Ländern exportiert werden.
Solche Götzenfabriken beſtehen ſchon länger
in Amerika und nun auch in Schottland.
Man fertigt die Götzen nach echten Muſtern
aus Aluminium, Gips oder Papiermaché an.
Der Bedarf der Götzen iſt ſo groß, daß eine
Fabrik monatlich 300 bis 900 Stück abſetzt.
Jn der Tat eine der traurigſten Erſcheinungen
unſerer Zeit. Alles für's „Geſchäft“!

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Fritz Reuter's ſämtliche Werke, neu,

elegant gebunden,
für nur 3 Mark 50 Pfennige.

Der „Hanſa Verlag“ hat uns den Allein-
Vertrieb obiger Ausgabe für den Kreis und die
Stadt Merſeburg übertragen. Eine derartig billige
Geſamt Ausgabe von Reuter's Werken exiſtierte
bisher überhaupt noch nicht. Ein Exemplar liegt
zur gefl. Anſicht in unſerer Expedition aus. Nach
auswärts werden 35 Pfg. für Porto zugeſchlagen.

Der Verkauf erfolgt nur gegen bar.
Expedition des Merſeburger Kreisblatts.

Wetterbericht des Kreisblattes.
19. Aug. Bewölkt, Regenfälle, kühl, teils heiter.
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I6rosse Eingänge n vevorragert seien [([Gilerstoffen
für Herbst und Winter in Wolle, Halhbwolle, Seide und Baumwolle

M Ausser gewöhnlich billise Verkauſspreise
ermöglicht durch ganz frühzeitige Abschlüsse, wobei die eingetretene grosse Steigerung
auf dem Woll- und Baumwollmarkte und die gegenwärtigen Streiks unberührt bleiben.

Besondere Gelegenheitshäufe für ernte- und Präsent- Kleicer.

Keste und einselne Koben sSpoltbillig.
BBedeutend im Preise herabgesetzt: Große Poſten Pnaben- u. Herreu-Anzäge, Arbeiter-Konfektion.

F Ich bitte um Beachtung der Auslagen in meinen Schaufenstern.

R Höchstmwöglich reelle Rabattgewährung in doppelten Marken oder bar.

Otto Jobkowitz, Merseburg, ans
(1676

Todes- Anzeige.
Am 17. d. M. verschied nach

langem Krankenlager unsere
liebe Tochter

Emma
im Alter von 21. Jahren.

Um stille Teilnahme bittet
Ernst Juckoff u. Familie.

Die Beerdigung findet Sonn-
tag, 3 Uhr nachmittags, vom
Altenburger Friedhofe aus, statt.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 20. Auguſt 9. n. Trinitatis)

predigen:
Dom. Vorm. 8 Uhr: Prediger Jordan.

Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 112/, Uhr Miſſions-Kindergottes-
dienſt.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11, Uhr: Kindergottesdienſt.Nachm. 2 Uhr: Prediger Jordan.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10Uhr: Paſtor Jordan.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superintendent
a. D. Rönneke.

„S -„-J„„SZZ „„S„ZJ„JZP T J ,„;„J; ,J,]J S J„S J ZS -J„ JKüchenlampen,

Tischlampen von 95 Pfg. bis 8,— Mt.

23, 30, 45, 60, 95 Pfg.,
1,25 bis 2,50 Mk.

NNängelampen von 4,— bis 24,— Mr.

basglühlieht-

S e O. F. Rätter.Halle a. S.Größtes Spehiaigeſchatt für Galanterie und

Cylinder von 9 Pfg. an,
Strümpfe von 20 Pfg, an.

Leipzigerstr. 90.

Spielwaren. (889Empfehle von heute ab einen ſehr

h großen Transport:
Erfſtklaſſige Wilſter-

marſch wie u
2 9

c 14De

2 7 F7 J
S S e e

(1674

ſowie beſe bayriſche Zugochsen.

L. Nürnberg er.
Mark-Schokolade, Kilo IIIk. l.

o ERC
Mütter! gebt euren Kindern recht oft
gute reine Schokolade ſie enthält alles,
was der kindliche Organismus zum
kraftvollen Wachſen dringend bedarf.

P. P.
Hierdurch mache ich einem hochgeehrten P blikum von Merſeburg

und Umgegend die ganz ergebene Mitteilung,

Gotthardtsstrasse 27
daß ich hierſelbſt (1675

(im Hotel Halber Mond) (Eingang auch von der Geiſel aus), einHehl. fulterariſe cexchtkft

eröffnet habe, wowit auch ein Detailverkauf verbunden iſt. Jch bitte
das verehrte Publikum, mich in meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen
zu wollen und werde ich ſtets bemüht ſein, nur beſte Waaren zu liefern,
um mir dadurch das Vertrauen des mich beehrenden P

Die eventl. Zuſendung in die Wohnung wird prompt aus
Hochachtungsvoll

zu erwerben.
geführt.

Merſeburg, Auguſt 1905.

blikums dauernd

Thilo Rudolph,
bisher Geſchäftsführer der Dammmühle.

Chriſtliches Volksfeſt

für Heidenmiſſion.
Sonntag, 20. Auguſt, 24 Uhr
im Garten der Reichskrone“ (bei
ungünſtigem Wetter im Saal).

Herr Miſſionor Roterberg wird
von ſeinen Erlebniſſen unter den
Hindus in Jndien erzählen. Der
Poſaunenchor des Jüngling vereins

wird mitwirken. (1653
Evangelischer

Männer u. Jünglingsverein

Sonntag, den 20. Auguſt:
familien-Abencik,

Der Vorſtand.
für Damen-Lernende schneiderei,
(Anfert. eigenerGarde ose) werden voch angenommen.

An der Geisel 2. II Et.
Malergehülfen
und Tapezierer

ſtellen ein

Carl Ruck Söhne,
1667) Weißenfels a. S.

Hebeliſte betreffend.

Die neu angefertigten Formulare
werden am beſten durch den Amts-
boten abgeholt, und iſt es notwendig,
für jede Gemeinde die Anzahl der
Steuerzahler anzugeben, um danach
die kleinen und großen Einlagebogen
berechnen zu können.

Kreisblatt-Druckerei.

Waltsgott's Retorm-

Haarfarbe,
ſchwarz, braun, blond, ſehr natürlich
ausſehend echt und dauerhaft färbend.
Nußöl, ein feines, haardunkelndes
Haaröl, ſowie Hühnes Enthaa-
rungspulver empfiehlt

die Stadt-Apotheke.

ntiquitäten 96
26 Raritäten

Kunstgegenstände
ſind oft anſcheinend unverkäuflich oder nicht
erhältlich. Um mit geeigneten Reflectanten in
Verbindung zukommen, bediene man ſich der
Annonce und verlange hierzu Vorſchläge von
der Annoncen-Expecſtion Daube Co. m. h. H.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

Ch irre Anuseigen
für Personal-Gesnehe

Stellen-Gesmehe
An- und Verkäufe
TFinanzi rungen sowie

Annoncoen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die

älteste Annoncen- Expedition

Haasenstein s Vogler A. C.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.

äooſ chemner

Merſeburg.
Sonnabend, deu 19. Auguſt 1905:

Volks
Vorſtellung
Halbe Kaſſenpreiſe!

unter Mitwirkung der
hieſigen Stadtkapelle.

Robert u. Bertram

e eeeeeeehoder

Die luſtigen Vagabonden.

Große Geſangspoſſe in 5 Bildern
von Räder.

1. Bild Die Befreiung.
2. Bild Auf der Hochzeit.
3. Bild Soirée und Maskenball.
4. Bild: Gemütliches Wiederſehen.
5. Bild Das Volksfeſt.
Jn Szene geſetzt v. Regiſſeur K. Stark.

Kapellmeiſter: A. Claus.

e Perſonen:Robert P. Gehring.Bertram, Arreſtanten gari Stark.
Strambach, Gefängnis-

wär' er O. Knau“.Michel, ſein Neffe H. Gehring.
Eine Schildwache M. Richter.
Ein Korporal K. AngerMehlmeyer, Pächter A. Hillmer.
Frau Lips, Wirtin A. Rückart.
Rös'l, Schenkmädchen A. Fuchs
Erſter LandgensdarmZweiter M. Häußler.
Jppelmeyer, reicher Bankier R. Selle.
Jſidora, ſeine Tochter Toni Muſäus.
Bandheim, Kommis K. Schmitz.
Kommerzienrätin Forch-

heimer J. Häußler.Dr. Korduan, Hausarzt F. Steffan.
Jack, Diener B. Eckert.Frau Müller, Wwe. E. Grube.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Preise der Pläütze:
Jm Im Vorverkauf wie an der Abendkaſſe

Sperrſitz: 75 Pfg., I. Platz 50 Pfg.,
II. Platz 20 Pfg.

Makulatur,
Geſinde und Arbeitsbücher,
Rachlaß-Inventar rwrichuiſe
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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